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• n der Geschichte des ehemaligen Lenin-Denkmals aus Eis-
• leben verdichtet sich auf besondere Weise die Struktur der 
DDR-Geschichtsschreibung und damit einhergehend die Legiti­
mierung des Sozialismus als Ideologie der Befreiung Deutsch­
lands durch die Rote Armee und den antifaschistischen Wider­
stand. 

Nachdem die Deutsche Wehrmacht Puschkin in der Sowjet­
union eingenommen hatte, demontierte sie die Denkmäler, um 
sie für die Kriegsproduktion zu verwerten - man brauchte Waf­
fen. Auch der bronzene Lenin gehörte zur Kriegsbeute und im 
Sommer 1943 verließ das Denkmal die Stadt, um eingeschmol­
zen zu werden. Am 25. Oktober 1943 kam die Bronze - so das 
Verzeichnis der Krughütte der Mansfeld AG - in Eisleben an. 

Sicher ist, daß der Lenin dem zugedachten Schicksal entging. 
Nicht geklärt ist. warum sein Weg nicht in den Schmelzofen 
führte. Die Gründe wird man vermutlich erst im Archiv der 
Mansfeld AG erforschen können. In diesem Zusammenhang ist 
zunächst die Funktion der Legende, die sehr schnell um den Le­
nin herum entstand, interessant. Die Erzählung, die in den offi­
ziellen Broschüren Verbreitung fand, beginnt im Jahr 1943. d.h. 
mit der Ankunft Lenins in Eisleben. In der Broschüre: »Um ein 
Standbild schlagen Herzen«' liest sich die Geschichte wie folgt: 

Nachdem sowjetische Zwangsarbeiter die Ankunft ihres älte­
sten Lenin-Denkmals entdeckt hatten, beschlossen sie »spon­
tan« das Denkmal, welches dem Gründer der Sowjetunion ge­
widmet war. zu retten. »In stummer Übereinkunft überdeckten 
die verschleppten Sowjetbürger nach dem Abladen das Denk­
mal mit einem Haufen Schrott.«-" So sei die Bronze zunächst 
sicher gewesen. Doch die Zwangsarbeiten allein wänen kaum in 
den Lage gewesen, das dnei Meten hohe Standbild von dem 
Schmelzofen zu schützen. Sie mußten sich den Anbeitern der 
Mansfeld AG, die zum organisierten Widerstand gehörten, ver­
bünden. Der in den Publikationen zitierte aktive Widerstand 
gehörte zur Gruppe der Kommunisten, die aufgrund diesen Zu­
gehörigkeit eine »Ehrenpflicht« zu erfüllen hatten. Gemeinsam 
mit den sowjetischen Zwangsarbeitern sei also die Rettung des 
Denkmals gelungen. Einer der aktiv Beteiligten - Robert Buch­
ner - erinnert sich und schreibt, ganz dem Pathos der Ge­
schichtsschreibung verpflichtet: 

»Wertvoll und groß ist vor allem die geschichtliche Aussage­
kraft des Lenin-Denkmals (...) Das Denkmal zeugt von der poli­
tisch-moralischen Kraft des proletarischen Internationalismus, 
von Taten deutscher Patrioten, die gegen Faschismus, Militaris­
mus und Hitlerkrieg kämpfen und zur heutigen unverbrüchlichen 
Freundschaft zwischen der DDR und der UdSSR beitrugen.«' 

Kunz von dem Einmansch der Roten Armee stellte der Eisle-
benen Widenstand den Lenin, nämlich am 2. Juli 1945, pnoviso-
nisch auf. Robert Buchnen. den schließlich Büngenmeisten von 
Eisleben wunde, betrieb die Aufstellung auf dem Plan. Mag es 
politisches Kalkül gewesen sein oder wirkliche Übenzeugung -
die Rote Armee wurde bei ihrem Einmarsch in Eisleben am 3. 
Juli 1945 von ihrem Lenin aus Puschkin begrüßt. Die Inschrift, 
die man an dem Sockel befestigt hatte, besagte: 

»Dieses Lenin-Denkmal wurde von den Hitlerfaschisten aus 
der Sowjetunion geräubert. Die Eislebener Antifaschisten rette­
ten es vor der Zerstörung. Zum Zeichen der Dankbarkeit für die 
Befreiung vom Hitlerjoch durch die ruhmreiche Armee wurde 
es von der antifaschistischen Stadtverwaltung am 2. Juli 1945 
auf diesem Platze aufgestellt.« Diese Geste mag die Sowjetuni­
on davon überzeugt haben, daß das Denkmal in Eisleben bleiben 
sollte - sie schenkte 1948 den Stadt die Bnonze. Dazu heißt es: 

»In Anenkennung den Rettung des Lenin-Denkmals, des mu­
tigen Kampfes deutschen Antifaschisten, den Bewahnung den 
Freundschaft zun Sowjetunion wähnend den Macht des Faschis­
mus, beschloß die Regienung den UdSSR, die Leninstatue den 
Stadt Eisleben für immen zu übenlassen.«' - Daß dieses Ge­
schenk nicht ingendein Geschenk wan. beweist die Tatsache, daß 
die feienliche Übengabe im Beisein von Walten Ulbricht am 
1. Mai 1948 erfolgte. Ulbricht sagte in seinen Rede: »Den Name 
Lenins klingt fün die Anbcitenklasse und die Wenktätigen den 
ganzen Welt wie ein flammenden Aufruf zum schonungslosen 
Kampf gegen Unterdrückung, für ein freies und glückliches Le­
ben. Möge dieses erste Lenin-Denkmal in Deutschland dem 
deutschen Volke, vor allen Dingen aber seiner Arbeitenklasse als 
Symbol des gegenseitigen Venstehens und den Fneundschaft zwi­
schen den Völkern den Sowjetunion und dem deutschen Volke 
sein.«' 

Die wiedenholte Betonung, daß den Kampf um den Enhalt den 
Bnonze mit Hilfe des »antifaschistischen Widenstandes« gelang, 
sollte deutlich machen, daß es ein andenes Deutschland gab. -
nämlich das des Widenstandes gegen den NS-Staat. auf den sich 
die Führungselite um Ulbricht und Pieck benufen mußte, um 
ihnen Anspnuch auf die Macht zu legitimieren. Diese Heldenge­
schichte sollte erklären, daß die DDR nicht in der Folge eines 
verlorenen Krieges entstanden sei, sondern Resultat des antifa­
schistischen Widerstandes der Arbeiterklasse und des Sieges der 
Roten Armee. Welche Bedeutung der Eislebener Lenin in der 
DDR hatte, zeigt sich also in der Rezeptionsgeschichte, die eine 
(icschichte der DDR-Historiographie selbst ist. Es gibt eine Rei­
he von Broschüren mit Titeln wie: »Um ein Standbild schlagen 
Herzen« oder »Symbol unvenbnüchlichen Fneundschaft«: en fin­
det sich auf Medaillen, es gibt eine Funkerzählung und ein Teil 
des Romans von Otte Gotsche »Zwischen Macht und Mongen« 
spielt sich um den Lenin henum ab. Die Bnonze gehört zu den en-
sten Lenin-Denkmälenn übenhaupt. die es auf den Welt gibt, da 
sie schon 1924 in Puschkin - dem Todesjahn Lenins - aufgestellt 
wunde. 

1991 wan den Eislebenenn ihr Lenin am August-Bebel-Plan 
die Legende nicht mehn wert. Sie wollten ihn los sein. En kam 
als Dauenleihgabe in die Halle des Deutschen Historischen Mu­
seums. Den Platz, auf dem den Lenin in Eisleben stand, ist nun­
mehr wieder leer. Er war es auch vor 1945. Den Plan zierte 
früher ein Springbrunnen. Bis in die 20er Jahre querte eine 
Kleinbahn den Platz, die Eisleben mit Henstedt verband. 

Im Falle des Lenins aus Eisleben dürfte es keine Zweifel um 
die Bewahrung der Bnonze geben. Aben angesichts den Fülle den 
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politischen Denkmäler stellt sich die Frage, welche erhalten 
werden sollen und welche nicht. Was passiert in Zukunft mit 
diesem Erbe? Sollte man sich nicht mit dem Gedanken anfreun­
den, etwas vergessen zu können? 

Das Bedürfnis, Geschichte ins Unbewußte abzusenken, the­
matisiert eine Hamburger Künstlerin - Sigrid Sigurdsson - mit 
ihrer Arbeit »Vor der Stille«. Betrachtet man die Arbeit, so 
scheint die Künstlerin möglicherweise das Vergessen überhaupt 
für notwendig zu halten, um in der Gegenwart handlungsfähig 
zu bleiben. Das Vergessen wird in dieser Installation als pro­
duktive Möglichkeit angesehen, das kreative und schöpferische 
Potential im Menschen erst frei zu setzen. Doch vor dem Ver­
gessen steht das Verstehen. In einer Ausstellung in Hamburg 
stand 1991 ein Tisch mit einem großen Buch, das von der Künst­
lerin präpariert war. Der Besucher konnte darin blättern, aber 
auch eigene Erinnerungen hineinschreiben. Er sollte die Ge­
schichte weiterschreiben, die eigene, die fremde, die die eigene 
ist usw. Gestapelt werden die Bücher dann in einem Regal. Man­
che Bücher verhalten sich dort wie die Büchse der Pandora. 
Manche sind zugenäht, damit sie nicht mehr geöffnet werden 
können. Sie sind weggeschlossen, da die Geschichte, die sie er­
zählen, für die Künstlerin abgeschlossen scheint, vielleicht auch 
ist - wie z.B. ihre Tagebücher. 
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